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Wutproben im Mutterkäfig
ElenitaQueiróz tanzt in «The Beast» gegen Identitätsverlust undVerkitschung an – Premierewar amPaula-Festival in St. Gallen.

Bettina Kugler

WieWehen rollen die Bilder an
in der dunklen Höhle der Gra-
benhalle: unvermittelt, immer
heftiger, leibzerreissend. Doch
auch verstörtes, irritiertes La-
chen kann eine Reaktion auf
dieseWellen sein, die das neue
Solostück der St. Galler Tänze-
rin, Performerin und Choreo-
grafin Elenita Queiróz struktu-
rieren. Samstagabend, schon
eher Spätprogramm, in den
sonst so biederen Altstadtgas-
sen strömen die Massen ans
St.Galler Fest.

InderGrabenhalle rührt sich
derweil ein wildes, unruhiges
Wesen, eineBestie, vonderman
nicht weiss, wozu sie fähig ist.
Sie schreit gellend, kratzt und
scharrt an einer Tür, krümmt
oder schüttelt sich, plustert sich
auf, bewegt sich imVierfüssler-
gang. Sie hinterlässt Spuren
ihres weissgeschminkten Kör-
pers an Wänden und auf dem

Boden, sie redet mit vollem
Mund wirres Zeug, einen Ping-
pongball zwischendenKiefern.

Erschöpfung,Zerrissenheit,
dauerndeBeanspruchung
Nicht zum ersten Mal themati-
siert Elenita Queiróz, aufge-
wachsen in Brasilien und seit
2016 in der Schweiz tätig, cho-
reografischdieErfahrungendes
Frau- und Mutterseins in einer
Leistungsgesellschaft, die
gleichzeitignostalgischan tradi-
tionellen Rollenmustern hängt.
Schon in Stücken wie «The Fa-
bulous Ones» oder «Warning
for Contemplation Sections»
gingesumErschöpfung,Zerris-
senheit, die Sehnsucht nach
Pausen im Dauerfeuerwerk an
Ansprüchen.

«The Beast» ist Teil dieser
choreografischen Recherche,
die weniger auf den Verstand,
auf klare Fakten oder politische
Statements zielt, sondern statt-
dessen auf die Eingeweide, die

Nieren, dasmulmigeGefühl im
Bauch – so tönt auchdasSound-
design von Raoul Alain Nagel.
Expressiv undverrätselt, teils in
verstörenden, teils ingrell komi-
schen Sequenzen umkreist das
StückdenmitMutterschaft ein-
hergehendenkörperlichenKon-
trollverlust, die Neuformatie-
rung weiblicher Identität, die
SpannungzwischeneigenenAn-
sprüchenunddenErwartungen
von aussen.

DasHandtuchwerfen,
wörtlichgenommen
Das Publikum in «The Beast»
bleibt nicht am Rande des Ge-
schehens. Statt Zaungast zu
sein, in sicherer Distanz, sitzt
oder steht es mittendrin, muss
sich zunächst mit Hilfe einer
kleinenTaschenlampe zurecht-
finden, einen Standort suchen
zwischen kreuz und quer im
Raum verteilten oder umge-
kippten Stühlen. Selbst im Sit-
zenwird es jedochnicht gemüt-

lich werden in den gut sechzig
MinutendiesesSolosmit kollek-
tiver Beteiligung.

Sei es, dass sich die Perfor-
merin, zunächst in einem zer-
rupften Jäckchen über dem
nackten, weiss geschminkten
Oberkörper, in Zentimeterab-

stand auf einem Stuhl daneben
niederlässtund,vor sichhinmur-
melnd, die Strumpfmaske vom
Gesicht zieht. Sei es, dass sie –
nun ein zerbrechliches Wesen
mit der Energie einer Berser-
kerin – zu Attacken mit klatsch-
nassen Tüchern gegen die

schwarzen Hallenwände anstif-
tet. Wasser spritzt, es trieft die
Wände herab. Während dahin-
ter, vom St.Galler Fest her und
den Clubs im Bermudadreieck,
ABBA-Songs und andereMusik
zum Abtanzen anbrandet: ein
unbeabsichtigter, aberzusätzlich
grotesker Verfremdungseffekt.

Wer nicht mitmacht, benei-
det in diesen Momenten die
HemmungslosenumdieseWut-
abfuhr, umdasVentil fürGefüh-
le der Ratlosigkeit und Ohn-
macht. Nicht alle Bilder gehen
so tief, erschliessen sich so klar
wie dieses. Vieles bleibt kryp-
tisch, anderes, etwa die Szene
aufgesetzten Mutterglücks mit
Kinderwagen (einStuhl genügt),
wirkt etwas plakativ. Leicht do-
mestizierbar ist das Tier in uns
eben nicht: In Freiheit will es
den Instinkten folgen. Diese
sinnliche Erkenntnis bringt das
Stück so lustvoll wie unbehag-
lich am Premierenabend zur
Welt.

Zerbrechlicher Körper mit der Energie einer Berserkerin: Elenita Quei-
róz in ihrem Solostück «The Beast». Bild: Michel Canonica

«Ich bin ein Liebhaber von Spuren»
Atelierbesuch beimKünstler Othmar Eder in Stettfurt, dermorgen denThurgauer Kulturpreis erhält.

Christina Genova

Othmar Eder lebt und arbeitet
in einem 300-jährigen Riegel-
haus, direkt anderHauptstrasse
inStettfurt.DieStimmungdarin
ist so still und konzentriert wie
in den Werken des 70-jährigen
Künstlers, der amMittwochden
mit 20’000 Franken dotierten
Thurgauer Kulturpreis erhält.

Der hagere, grossgewachs-
eneMann,der zehn Jahre jünger
wirkt, erzählt heiter und unauf-
geregt von seiner Arbeit. Seine
ungebrochene Lust daran ist
ihmwährenddesAtelierbesuchs
anzumerken, ebensodie riesige
Freude über die Auszeichnung
durch den Kanton: «Ich hätte
niemals damit gerechnet. Es ist
wie ein Traum.»

Doch aus heiteremHimmel
kommt dieser Preis nicht: Über
die Jahre ist Othmar Eder, ein
gebürtiger Osttiroler, immer
wiedermitWerkbeiträgen,Ate-
lierstipendienundFörderbeiträ-
genbedachtworden. InderOst-
schweizer Kunstszene und
darüber hinaus ist er regelmäs-
sig mit Ausstellungen präsent.
Der Kanton Thurgau würdigt
dennauch in seinerBegründung
sein «kontinuierliches Schaf-
fen» und «seine ausserordent-
licheWahrnehmungsgabe».

40MinutenmitBelladurch
denGarten
Wir betreten das denkmalge-
schützteGebäudeüberdenGar-
ten, der seit demEinzugmit sei-
ner Familie vor 24 Jahren von
OthmarEder gepflegtwird – ein
Ausgleich zur Arbeit imAtelier:
«Die Stettfurter dachten an-
fangs, ein Gärtner sei ins Haus
gezogen», erzählt er amüsiert.

Im Garten, wo amHaus ein
grosser Feigenbaum wächst,
steht dasGehege vonBella. Die
Schildkröte ist der Star eines
40-minütigen Videos, das Oth-

mar Eder in den vergangenen
Jahren in vielen Ausstellungen
gezeigt hat.Darinkannmandas
Tier dank einer auf demPanzer
montierten Kamera auf seinem
gemächlichen Spaziergang
durchs taunasseGrasbegleiten.

Die Entschleunigung, für
welcheBella steht, die stoisch in
ihremTempo vorankommtund
der Hektik unserer Zeit einen
anderen Takt entgegenhält,
wohnt vielenvonOthmarEders
Werken inne. Das fängt schon
bei seiner Zeichentechnik an:
Mittels Kohle- oder Transpa-
rentpapierüberträgt er in einem
aufwendigen Verfahren meist
Fotografien mit tausenden fei-

nen Strichen und stets gespitz-
tem Bleistift aufs Papier. Das
Spitzen ist ein willkommener
Moment des Innehaltens zwi-
schen der intensiven Zeichen-
arbeit.

DieSpitzabfälle bewahrtder
Künstler in einer datierten
Schachtel in seinem Lissabon-
Zimmer auf – einem von drei
Ateliers im ersten Stock. Lissa-
bon-Zimmer heisst Othmar
EdersHauptateliernicht vonun-
gefähr: Seit einem ersten
Arbeitsaufenthalt 2014 reist er
immerwieder in die portugiesi-
sche Hauptstadt und durch-
streift sie – zuletzt diesen Früh-
ling. Mit ihr verbindet ihn eine

grosseLiebe, siehat ihn zu zahl-
reichenArbeiten angeregt.

DieSchachtelmit Spitzabfäl-
len ist übervoll: IndreiMonaten
hat Othmar Eder einen ganzen
Berg angehäuft: «Es ist wie ein
Ameisenhaufen.» ImLissabon-
Zimmer, in dem drei kleine
Arbeitstische nebeneinander-
stehen und an den Wänden
zahlreiche kleinformatigeWer-
kedesKünstlershängen, entste-
hen viele von Othmar Eders
Arbeiten: «Hier bin ich jeden
Tag.»

Nebenan, im ehemaligen
Kinderzimmer, hat er Arbeiten
fürdie kommendenAusstellun-
gen bereitgelegt, die im Herbst

in Altdorf, Eglisau und in der
Kunsthalle Wil stattfinden, so-
wie anlässlich der Preisüberga-
be imWerk 2 in Arbon.

ReisenundBücher
inspirieren ihn
Der Fotoband «The Beauty of
Ships» («Die Schönheit von
Schiffen»), denOthmarEder in
Lissabon auf einem Flohmarkt
gefunden hat, liegt auf einem
der Arbeitstische im Lissabon-
ZimmernebeneinemAquarell-
kasten. Der Künstler ist daran,
die Schwarz-Weiss-Abbildun-
gen flächig mit Farbe zu über-
arbeiten. Sowohl seine Reisen
als auch antiquarische Bücher

sind für Othmar Eder wichtige
Inspirationsquellen. Dass Letz-
tere fleckig und vergilbt sind,
stört ihn nicht – im Gegenteil:
«Ichbin einLiebhaber vonSpu-
ren.» Von seiner dreiwöchigen
Reise nach Kuba im vergange-
nen Jahr hat er ebenfalls einen
altenBildbandüber die kubani-
sche Revolution mitgebracht:
«DasBuchhatmichangezogen,
weil es so aktuell ist. Die Fotos
könnten von heute sein.» Die
zum Teil verstörenden Szenen
hat er mit Dispersion und Tu-
sche übermalt und danach ge-
zeichnet: «Tote sieht man bei
mir nicht.»

Die Verfremdungen und
Übertragungen in ein anderes
Medium verleihen den Szenen
etwas Zeitloses, Universelles.
Die Kuba-Arbeiten zeigen eine
neue, politischeSeitedesKünst-
lers.

Zu den Themen und Orten,
dieOthmarEdernicht loslassen,
gehört auch das Göschenental,
woer 2020einenAtelieraufent-
halt verbrachte und wohin er
seither mehrmals zurückge-
kehrt ist, dienächsteReise steht
bevor. Er kam dort in Kontakt
mit Strahlern. Sie schenkten ihm
für sie wertlose Gesteinsbro-
cken, die sie beimBauder zwei-
ten Gotthard-Tunnelröhre ge-
borgen hatten.

Othmar Eders zarte Zeich-
nungen dieser unscheinbaren
Steine sind von einer berühren-
den Poesie – eine Verneigung
vordenuraltenZeugenderErd-
geschichte.Besonderseindrück-
lich ist jeneZeichnung,dieOth-
marEder imMalraumausgelegt
hat unddie sich über vierMeter
erstreckt: «Es ist mittlerweile
ein ganzer Steingarten.»

Hinweis
Preisverleihung am 20. August,
19.30 Uhr, Werk 2, Webstrasse
2, Arbon.

Othmar Eder im Lissabon-Zimmer, einem von drei Ateliers in seinem Haus in Stettfurt. Bild: Andrea Tina Stalder


